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Benjamin Ziemanns «Sozialgeschichte der Re-
ligion» begründet sich gewissermassen selbst:
Dass, wie der Autor gleich zu Beginn fest-
hält, Religion auch in den historischen Dis-
ziplinen wieder «en vogue» sei, verdeutlicht
nicht zuletzt das Erscheinen der vorliegen-
den einschlägigen Einführung. Eine derartige,
unterschiedliche methodische Ansätze und
Forschungserträge ordnende und gleichsam
neue Perspektiven eröffnende Synthese war
angesichts des seit drei Jahrzehnten ungebro-
chenen historiographischen «religious turn»
(A. Steinhoff) längst überfällig.

Ziemann gliedert das Buch in drei Haupt-
kapitel, die theoretische Bausteine einer Sozi-
algeschichte der Religion erarbeiten und de-
ren Arbeitsfelder erschliessen. Zwei kürzere,
die Grenzen sozialhistorischer Religionsge-
schichte absteckende Abschnitte runden den
Band ab. Das Buch gründet insgesamt auf drei
Grundpfeiler, die diese Gliederung durch-
brechen: Ein konfessionsübergreifender, auch
das Judentum inkludierender Blick durch-
zieht den ganzen Band, die Argumentation
orientiert sich weitgehend an (religions-)so-
ziologischen Erkenntnissen und verfolgt da-
bei konsequent eine transnationale Perspekti-
ve, die Forschungsergebnisse und –Traditio-
nen aus dem angelsächsischen Raum, Frank-
reich und Deutschland miteinander in Bezie-
hung setzt. Trotz dieser gründlichen Synthe-
seleistung bleibt es bedauerlich, dass die rei-
che italienische Forschungstradition, die seit
den ausgehenden 1950er Jahren im Zeichen
einer «storia sociale e religiosa» steht, nicht
besprochen wird.

Ziemann entwickelt das Postulat einer So-
zialgeschichte der Religion zunächst nega-
tiv in Abgrenzung zu einer heilsgeschichtlich
orientierten, ihren konfessionellen Tellerrand
kaum überschreitenden und methodisch kon-
servativen konfessionellen Geschichtsschrei-
bung. Eine Sozialgeschichte der Religion po-
sitioniere sich dagegen jenseits der Bipolari-

tät zwischen Kultur- und Sozialgeschichte, sie
will vielmehr die Fragestellungen beider An-
sätze für das Verständnis vergangener reli-
giöser Kulturen nutzbar machen. Methodisch
sieht Ziemann diesen Anspruch in begriffs-
und diskursgeschichtlichen sowie einem sys-
temtheoretischen Ansatz, der «Religion» als
soziales, sprich kommunikatives Phänomen
versteht, realisierbar.

Wie der Autor zu Recht insistiert, kommt
eine theoretisch anspruchsvolle Religionsge-
schichte nicht ohne einen präzisen Religions-
begriff aus: Ziemann verwirft eine substan-
tialistische, nah an religiösen Akteuren ge-
arbeitete und auf deren Selbstbeschreibun-
gen basierende Definition, die nur eine in-
adäquate Erfassung religiöser Prozesse erlau-
be. Die weitere Begriffsbestimmung bleibt of-
fen, Ziemann warnt jedoch vor der definito-
rischen Gratwanderung zwischen zu engen
und zu weit konzipierten Begriffen, die empi-
risch kaum einlösbar sind. Eine generelle Ab-
lehnung religiöser Selbstbeschreibungen als
Annäherungsmöglichkeit an vergangene Re-
ligion erscheint indes als übereilt, zumal Zie-
mann in den folgenden Kapiteln wiederholt
auf dieses Instrument zurückgreifen muss.

Das zweite Kapitel ist drei elementaren reli-
giösen Prozessbegriffen gewidmet. Entgegen
dem klassischen Säkularisierungsbegriff, der
auf einer einseitigen Rezeption Max Webers
basiere und einen religiösen Niedergang pos-
tuliere, plädiert Ziemann für ein flexibleres
Verständnis dieses Prozesses, das der funk-
tionalen Differenzierung der westlichen Ge-
sellschaften Rechnung trägt und Säkularisie-
rung vielmehr als Formenwandel des Religiö-
sen fasst.

Als zweiten religiösen (christlichen) Pro-
zessbegriff behandelt Ziemann «Konfessiona-
lisierung ». Anhand anschaulicher Quellen-
beispiele diskutiert der Abschnitt die inter-
pretativen Ambivalenzen des Prozesses, wo-
bei Ziemann betont, dass eine etatistische Di-
mension sich kaum mit einem mikrohistori-
schen Gegennarrativ ausspielen lasse. Viel-
mehr müsse die Beschreibung der von «oben»
implementierten Religionsreform ihr Quel-
lenspektrum über staatliche oder kirchliche
Quellengattungen hinaus erweitern und ver-
stärkt, so weit vorhanden, Ego-Dokumente
berücksichtigen.
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Erhellend ist der dritte Prozessbegriff, die
religiöse Organisationsbildung. Ausgehend
von der von Max Weber formulierten Diffe-
renz zwischen Kirche und Sekte, zeigt Zie-
mann wie gewinnbringend die neuere so-
ziologische Terminologie der «Organisation»
und «Interaktion» zur Analyse von Religi-
on angewendet werden kann. So lasse sich
der Prozess der Konfessionalisierung auch
als «Ausbildung einer flächendeckenden An-
staltskirche» (80) begreifen, pietistische Kon-
ventikel etwa als institutionalisierte Interak-
tionsform. Aber auch Säkularisierung ist in
der Optik religiöser Organisationen beobacht-
bar: So zeige etwa die Pastoral in den gros-
sen und rasch wachsenden Metropolen des
19. Jahrhunderts die Schwierigkeiten religiö-
ser Organisationen, administrative und pasto-
rale Standards aufrecht zu erhalten.

Der dritte zentrale Abschnitt fragt nach
religiösen Vergemeinschaftungsformen der
Moderne: Die erste vorgestellte Dimensi-
on, die Differenzierung zwischen religiösen
Leistungs- und Publikumsrollen, erlaubt ei-
ne schärfere Fokussierung sich wandelnder
Priesterbilder und des sich zwischen dem 16.
und dem 20. Jahrhundert ständig erweitern-
den Anforderungskatalog an die Geistlichkeit
aller Konfessionen.

Daran anschliessend lässt sich religiöse Ver-
gesellschaftung anhand geschlechtlicher Ka-
tegorien beschreiben, die Aufschluss über re-
ligiös normierte Handlungsspielräume bzw.
geschlechtlich codierte Zuschreibungen ge-
ben. Ziemann demonstriert dies an der so-
genannten «Feminisierung der Religion», die
im 19. Jahrhundert «Religiosität» als genu-
in weibliche Eigenschaft erscheinen liess, an-
dererseits Frauen gerade durch das Medium
«Religion» neue Standorte in der männlich
gefärbten bürgerlichen Öffentlichkeit ermög-
lichte. Eine geschlechtergeschichtlich interes-
sierte Religionsgeschichte schliesst auch Män-
nerbilder ein: Als anregende Untersuchungs-
gegenstände nennt Ziemann das im Laufe der
Reformation sich ändernde Bild und Selbst-
verständnis des nunmehr verheirateten Pas-
tors oder etwa die in den USA und Grossbri-
tannien als «muscular christianity» bezeich-
nete und im 19. Jahrhundert entstandene Be-
wegung, die physisch trainierte Männlichkeit
mit religiöser Glaubensstärke verband.

Als dritten Vergesellschaftungsmodus dis-
kutiert Ziemann die Medialität religiöser
Kommunikation. Im Sinne Luhmanns wird
dabei mit «Verbreitungsmedien» ein Medi-
enbegriff verwendet, der die Wahrscheinlich-
keit bzw. den Erfolg religiöser Kommunikati-
on massgeblich bedingt. Mit Blick auf die Re-
formation eröffnen sich damit zahlreiche For-
schungsfelder. So verdeutlichten etwa Holz-
schnitte die Transmedialität reformatorischer
Kommunikation, die trotz des neuartigen Me-
diums des Drucks ohne mündliche Interak-
tion und Visualisierungen nicht auskam. Er-
hebliche Forschungsdesiderate bestehen in-
des für das 20. Jahrhundert, in dem das Ver-
hältnis zwischen Religion und neuen Massen-
medien als nahezu unexploriert gelten muss.

Diese wenigen angeführten Beispiele, die
viele weitere skizzierte Forschungsfelder un-
berücksichtigt lassen müssen, deuten zu-
nächst die auf 164 Textseiten komprimierte,
beeindruckende Themenvielfalt einer Sozial-
geschichte der Religion an. Ziemann gelingt
es, in einer präzisen wie gut lesbaren, ihre Be-
griffe stets historisierenden Sprache zentrale
Fragestellungen einer sozialhistorischen Re-
ligionsforschung soziologisch informiert zu
formulieren. Der Band ist somit als transdis-
ziplinäre Brücke zu verstehen, die nicht nur
für Sozialhistoriker der Religion beschreitens-
wert ist.

Das konsistent angeordnete Buch ist durch
zahlreiche Querverweise und Verbindungen
strukturiert: Ziemann zeigt etwa, dass Säkula-
risierung und Konfessionalisierung sich nicht
ausschlossen, sondern sich gegenseitig be-
dingten. Die überkonfessionelle Perspektive
verdeutlicht, wie sehr eine Religionsgeschich-
te der Moderne eine konfessionell geteilte Ge-
schichte ist: Die meisten beschriebenen Pro-
zesse finden sich, freilich mit unterschiedli-
chen Nuancierungen, innerhalb der diversen
Konfessionen wieder.

Die wenigen Fehler, etwa die Datierung
des I. Vatikanums (1869/70) mit 1870/71 (11),
trüben dieses positive Bild angesichts der
Fülle an angeführten Informationen kaum.
Andererseits reiht sich an diese indiskuta-
blen Verdienste die Frage, ob diese Einfüh-
rung ihr eigentliches Publikum nicht über-
fordert: Zwar sind mit einer einschlägige
Nachschlagewerke und Handbücher eigens
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ausweisenden Auswahlbibliographie, in kur-
zen Exkursen hervorgehobenen Begriffserläu-
terungen sowie vereinzelten Quellenbeispie-
len für diejenigen, die an das Fach heran-
geführt werden sollen, unverzichtbare Hilfe-
stellungen geleistet. Es bleibt allerdings frag-
lich, ob diese Hilfsmittel allen Lesenden aus-
reichen, um den zuweilen auf sehr abstrak-
tem und hohem Niveau angesiedelten Argu-
mentationen Ziemanns zu folgen. Als betont
anspruchsvoller Einstieg in das Fach, aber
auch als prägnante Synthese für mit der Mate-
rie Vertraute sowie als solider Brückenschlag
zwischen (Religions-)Soziologie und Sozial-
geschichte bleibt das Buch dennoch überaus
empfehlenswert.
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